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Seltener Grenzgänger 

Kein anderes Großtier  hat auf die Menschen der  
nördlichen Erdhalbkugel einen vergleichbar  tiefen 
Eindruck gemacht wie der  Braunbär . Städte wie 
Ber lin oder  Bern wurden nach ihm benannt. Er  
erscheint in vielen Wappen, in Sagen, Märchen und 
Fabeln. Wo immer Menschen in der  Nähe der  
Braunbären lebten, entwickelten sich Bärenkulte. 
 
Einst war der Braunbär in vielen Unterarten über ganz 
Europa, Teile Nordafrikas, Nord- und Mittelasien bis 
Nordamerika verbreitet. Rücksichtslose Verfolgung 
durch den Menschen, der in den Bären eine Bedrohung 
für seine Nutztierherden und das eigene Leben sah, 
sowie intensive Landnutzung haben aber gerade in 
Mitteleuropa zum nahezu vollständigen Verschwinden 
des Braunbären geführt.  
 
Im Kaukasus, der gebirgigen Landenge zwischen dem 
Schwarzen und dem Kaspischen Meer, an der Nahtstelle 
von Europa und Asien, gibt es sie noch. Im Großen 
Kaukasus, der als Gebirgszug mit teils über 5.000 Meter 
hohen Gipfeln das Gebiet von West nach Ost durchzieht 
und die natürliche Grenze zwischen Russland, Georgien 
und Aserbaidschan bildet, lebt der Kaukasus-Braunbär 
(Ursus arctos meridianalis). Er ist etwas größer und hat 
ein dunkler braunes Fell als sein Verwandter im Kleinen 
Kaukasus. Diese Mittelgebirgsregion erstreckt sich über 
das Territorium von Südgeorgien, Armenien und 
Südaserbaidschan und ist das Zuhause des kleineren, 
helleren Syrischen Braunbärs (U. a. syriacus). 
 
Aber auch in dieser Region, in der es noch große Teile 
weitestgehend unberührte Natur und weitläufige, ur-
sprüngliche Wälder gibt, ist der Bär inzwischen massiv 
bedroht. 
 

So lebt „ Meister Petz“  

Der Braunbär ist, was seinen Lebensraum betrifft, ein 
anspruchsloses Tier - ein wichtiger Grund für seine 
überaus große Verbreitung. Im Kaukasus bewohnt er 
Feucht- ebenso wie Trockengebiete, Berglaub-, Berg-
misch- und Wacholderwälder, Bergwiesen und -steppen. 
Entscheidend ist ein ausreichendes Nahrungsangebot, die 

Möglichkeit dem Menschen jederzeit ausweichen zu 
können und ein Angebot an geschützten Plätzen für die 
Winterruhe. Im Gegensatz zu anderen Raubtieren der 
Region wie Kaukasus-Leopard, Wolf und Luchs, erhebt 
der Braunbär keinen festen Anspruch auf ein Revier. 
Bären leben als Einzelgänger in Streifgebieten, deren 
Größe zwischen 50 und 200 km² beträgt und in 
Abhängigkeit vom Nahrungsangebot erheblich variieren 
kann. Der Bär wird zwar zu den Fleischfressern gezählt, 
doch er ernährt sich zu drei Vierteln pflanzlich. Er frisst 
Baumfrüchte (Eicheln, Kastanien, Hasel- und Walnüsse, 
Bucheckern), Kräuter (z.B. Bärlauch), wildes Obst und 
Beeren aller Art. Der tierische Nahrungsanteil besteht 
aus Insekten, bodenbrütenden Vögeln, Nagetieren sowie 
Wildziegen und -schafen. 

Braunbärin mit Jungtier in Aserbaidschan; © A. Malkhasyan / 
WWF 

 

Mit dem Wald verschwindet der Bär 

Zurzeit leben im gesamten Kaukasus nach groben 
Schätzungen nur noch etwa 1.200 Bären. Allein in 
Georgien (d.h. auf 14 Prozent der Fläche des Kaukasus) 
waren es 1996 noch 1.000 Bären - eine alarmierende 
Abnahme des Bestands! 
 
Drei Faktoren bedrohen den Fortbestand der Braunbären 
im Kaukasus: schwindender Lebensraum durch Wald-
abholzung, Straßen und Siedlungsbau, Übernutzung des 
Lebensraums der Bären und die direkte Jagd. 
 
Für die Kaukasusregion ist Holz ein sehr wertvolles Gut. 
In großem Umfang werden die Wälder des Kaukasus 
derzeit sowohl legal wie auch illegal eingeschlagen. Eine 
nachhaltige Forstwirtschaftsstrategie und deren poli-
tische Durchsetzung fehlen. Die Folge ist eine rasante, 
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weit reichende Entwaldung der Region, die den Bären 
ihren Lebensraum kostet. Das Fällen von Eichen und 
Kastanien entzieht den Bären darüber hinaus einen 
wichtigen Teil ihrer Nahrungsgrundlage. Straßen- und 
Siedlungsbau zerschneidet und zerstört zusätzlich seinen 
Lebensraum.  
 
Schaf- und Ziegenherden überweiden Bergwiesen und 
Steppen und machen nicht nur den Bären die Nahrung 
streitig, sie hinterlassen auch große Schäden in der Ve-
getation. In steilen, niederschlagsreichen oder 
windreichen Gegenden beginnt damit die Zerstörung der 
Flächen durch Erosion.  
 
Darüber hinaus bedrohen auch legale und illegale Jagd 
die Bären im Kaukasus. Die legale Jagd ist 
problematisch, da keine wissenschaftlich fundierten 
Abschussquoten existieren. Die Informationen über die 
aktuellen Populationsgrößen sind unzureichend und 
unorganisiert, und es wird nicht zwischen dem 
Kaukasus-Bären und dem Syrischen Bären, der deutlich 
seltener ist, unterschieden. Der Einfluss der Wilderei ist 
mutmaßlich genauso groß. Den Bären im Kaukasus wird 
dabei vor allem wegen ihrer Galle nachgestellt. Der 
Gallenflüssigkeit wird in der Traditionellen Chinesischen 
Medizin Heilwirkung zugeschrieben. Aber auch Fell und 
Fleisch der Bären sind Motive für die Jagd. Darüber 
hinaus gibt es auf dem illegalen Markt eine Nachfrage 
nach lebenden Bärenjungen. Die finanziellen Reize des 
illegalen Handels sind besonders in den verarmten 
ländlichen Regionen ein Grund für die Wilderei,. 
 

Ziele: Schutzgebiete vernetzen 

Der WWF setzt sich im Kaukasus besonders dafür ein, 
ein effektives System von Schutzgebieten zu etablieren, 
damit die Braunbären ungestört leben können. Durch 
diese Schutzgebiete können darüber hinaus weitere be-
drohte Arten, wie der Kaukasus-Leopard und viele 
andere Tiere und Pflanzen geschützt werden. 
 
Um einen dauerhaften Bestand der Gebiete zu gewähr-
leisten, müssen deren Betriebskosten gesichert sein. Der 
WWF hat dafür zusammen mit der US-amerikanischen 
Umweltschutzorganisation Conservation International 
(CI) und dem Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) einen „Trust 
Funds“ für die Naturschutzgebiete der Region gegründet. 
Dies ist ein treuhänderisch verwalteter Geldtopf aus 
dessen Erträgen bis zu 50% der Unterhaltskosten der 
Schutzgebiete bestritten werden. Der andere Teil wird 
von den jeweiligen Regierungen getragen.  Darüber 

hinaus müssen bestehende Schutzgebiete weiter 
miteinander vernetzt werden, damit Bären auch zwischen 
ihnen wandern können und so ihr Bestand langfristig 
gesichert wird. 
 
Für die Regulierung der Jagd ist es wichtig, in jedem 
Land ein professionelles Wildtiermanagement zu ent-
wickeln. Dazu müßen in einem ersten Schritt die Popu-
lationsgrößen des Kaukasus-Bären und des Syrischen 
Bären ermittelt und bewertet, sowie angepasste 
Jagdquoten festgelegt werden, die für beide Unterarten 
langfristig überlebensfähige Populationen garantieren. 
Leider ist nicht zu erwarten, dass die lokalen 
Regierungen für diese Maßnahmen Gelder zur Verfü-
gung stellen werden.  
 
Um der Wilderei Einhalt zu gebieten, hilft der WWF bei 
der Aufstellung und Ausrüstung von Anti-Wilderer-
Einheiten. Verschiedene Projekte gehen dabei Hand in 
Hand. So helfen die in Armenien und Aserbaidschan 
zum Schutz des Kaukasus-Leoparden aufgestellten Anti-
Wilderer-Einheiten auch beim Schutz des Braunbären 
und anderer Tiere vor Wilderei. 
 

Erfolge: Leben ohne Furcht 

Seitdem sich der WWF in der Kaukasusregion engagiert 
konnte eine Vielzahl neuer Schutzgebiete in der 
Kaukasusregion ausgewiesen werden. Ein großer Erfolg 
in der Region war die Einrichtung des ersten 
Nationalparks Georgiens. Der Borjomi-Kharaghauli-
Nationalpark wurde im Sommer 2001 mit Hilfe des 
WWF und der deutschen Kreditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) auf 80.000 Hektar eingeweiht. Der 2006 neu 
gegründete georgische Mtirala Nationalpark und die 
Erweiterung des aserbaidschanischen Hirkan 
Nationalparks um rund 19 000 Hektar stehen beispielhaft 
für die Erfolge bei der Ausweisung und Erweiterung von 
Schutzgebieten für den Braunbärenschutz aber auch für 
den Schutz von vielen anderen teils endemischen Tier- 
und Pflanzenarten des Kaukasus. In diesen Refugien, mit 
ihren meist ungestörten Wald- und Gebirgslandschaften 
können Braunbären ohne Furcht vor dem Menschen 
leben. Denn gut ausgestattete Ranger patrouillieren 
regelmäßig im Gebiet und schützen die Tiere vor 
Wilderei und Jagd. 
 
Dieser Erfolg ist aber nur ein Schritt auf dem Weg zu 
einem länderübergreifenden Schutzkonzept. Dazu hat der 
WWF einen Ökoregionalen Aktionsplan erarbeitet, der 
Status, Probleme und Möglichkeiten für den Schutz der 
Biodiversität in der gesamten Kaukasusregion erörtert 
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und konkrete Maßnahmen aufzeigt, wie die Naturschätze 
auf Dauer gesichert werden können. Ein Teil dieses 
Plans ist auch der Schutz des Braunbären, mit allen 
Maßnahmen die dafür nötig sind.  
 
Um die Wilderei weiter einzudämmen, hat der WWF die 
Regierungen in verschiedenen Regionen des Kaukasus 
zum Aufstellen weiterer Anti-Wilderer-Einheiten 
bewegen können. Bei der Aus- und auch bei der 
Weiterbildung der Einheiten ist der WWF behilflich. 
Bereits bestehende Einheiten wurden mit Unterstützung 
des WWF mit notwendigen Ausrüstungsmaterialien wie 
Geländefahrzeugen, Funkgeräten, Ferngläsern und GPS-
Geräten ausgerüstet. 
 
Auf Initiative des WWF konnte der geplante Bau einer 
Bobbahn und eines Teils des Olympischen Dorfs für die 
Winterspiele 2014 im russischen Sochi innerhalb eines 
wichtigen Schutzgebietes im nordwestlichen Kaukasus 
gestoppt werden. Das Schutzgebiet in dem auch 
Braunbären vorkommen ist Teil des Weltnaturerbes 
„Westlicher Kaukasus“. Der Bau hätte die Rodung von 
vielen Hektar Naturwald bedeutet.  
 

Ausblick: Noch besteht Hoffnung 

Der WWF arbeitet daran, weitere Schutzgebiete für 
Braunbären einzurichten und diese miteinander zu ver-
netzen. Für den Schutz der Braunbären und anderer 
Tierarten wird der Einsatz von Anti-Wilderer-Brigaden 
in verschiedenen Teilen der Region verstärkt werden, 
sobald ausreichende Finanzmittel dafür zur Verfügung 
stehen.  

Um den Lebensraum der Braunbären auch außerhalb der 
streng geschützten Reservate zu erhalten, fördert der 
WWF die nachhaltige Bewirtschaftung der 
Kaukasuswälder. Dieses Ziel soll durch die Einführung 
von Bewirtschaftungsstandards des Forest Stewardship 
Councils  (FSC) unterstützt werden. Das unabhängige 
Siegel wird an Unternehmen vergeben, die die strengen 
ökologischen und sozialen Standards des FSC freiwillig 
umsetzen.  

 
Für die Umsetzung der Projekte werden noch große 
Anstrengungen in allen Bereichen und erhebliche finan-
zielle Unterstützung notwendig sein. Helfen Sie uns die 
Braunbären im Kaukasus zu erhalten. 
 

 
Sechs Länder teilen sich den Kaukasus: Georgien, Armenien, 
Aserbaidschan, Russland, die Türkei und der Iran. © WWF  
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Über eine Spende würden wir uns freuen! 
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